
für die Stadt Vsosheim a . Taunus
Druck und Verlag von Tt Messerschmidt , rsocheim am Taunus.

Expedition : Neuer weg <5.

!Preis für Inserate die 5 gespaltene Leite j
oder deren "Raum 70  Pfennige,
für den Inhalt verantwortlich:

R . Messerschmidt.

Erscheint : Mittwochs und Samstags und
kostet monatlich 30 Pfennige frei ins Paus
gebracht , in der Expedition abgeh . monat¬

lich LS Psennige.

Anzeiger für die (Gemeinden AriAet , Warr êim u. AorsöaH.
Ar . 73 Samstag , dm 12. Septemker 1814. HI . Jahrg.

Hmtlicbe Bekanntmachungen.

Mitbürger!
Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußischen Fluren sind

vorübergehend vom Feinde besetzt und fast überall barbarisch
verwüstet worden . Viele unserer Landsleute sind grausam
^gemordet . Wer das nackte Leben gerettet hat ist zumeist
vn den Bettelstab gebracht.

Namenloses Unheil ist so über Tausende von Familien ge¬
macht worden!
_Wohlan denn liebe Mitbürger ! Laßt uns ihr Leid als

eigenes ntitempsinden ! „ ■
Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer Überlieferung

würdig. Sie ist von den wirklichen Leiden des Krieges noch
Unberührt, unser herrliches Heer schützt sie, wie die noch un-
letzten Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher Tapferkeit.

Von unserer alten Krönungsstadt soll der Ruf in das ganze
Vaterland hinausgehen:

Helft unseren arm von Haus und Hof vertriebenen ost-
^eußischen Landsleuten ! ■ "

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider nur vorüber-
^hend ein Obdach gewähren , so laßt uns doch alsbald den
^vundstock zu einer Sammlung legen , die den Flüchtlingen

den Heimkehrenden demnächst einige Unterstützung zur
Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen Existenz gewähren soll !

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften , jede, auch die
"vinste Gabe ift willkommen. Ganz Deutschland wird sicher-
^ch freudig zu unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese für unser teurcs V̂ Kurland schwere, aber
so große , gewaltige Zeit nur der eiue Gedanke:

»Einer für Alle und Alle für Einen !"
Königsberg  i . Pr ., den 25 . August 1914.

Der Oberb ürgermeister;  gez . : Dr . Körte.
, Vorstehender Aufruf wird hiermit znr allgemeinen Kennt-

gebracht.
Spenden werden auf dem hiesigen Landratsamte und auf

En Bürgermeisterämtern des Kreises gern inEmpfang genommen.
^ Höchst a. M., den 8. September 1914.
WZ90 . Der La ndrat . Klaus  er.

JScfauutmrtcljuurt,.
Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß in Zeils-

veim unter dem Rindviehbestande die Maul - und Klau-
Enseuche  ausgebrochen und daselbst Gemarkungssperre an-
^Evrdnet ist.

Hofheim  a . T ., den 10 . September 1914.
^ _ Die Polizeiverwaltung : H e ß.

Bek «ririrt »ir«r^ r»i*s
Bitte u m , Liebesgaben.

. . Der stellvertretende " Militärinspektor der freiwilligen
stvankenpflege Herzog zn Trachenberg erläßt die nachste¬
hende Bekanntmachung:

Unseren kämpfenden Truppen sind nachfol¬
gend aufgeführte Gegenstände dringend er¬
wünscht:

Zigarren , Zigaretten , Tabak (Pfeifen ), Konserven,
Schokolade , Kakao , Tee , Kaffee , Bonbons , Bouillonkap-
^Un, Suppenwürfel , Gemüsekonserven , Dauerwurst , ge¬
wucherte Fleischwaren , alkoholfreie Getränke , Mineral-
Ochser, Trockenmilch , kondensierte Milch , Lebkuchen.

bi", , 2. Wollene Strümpfe , Unterjacken , Hosenträger , Hals-
v'ndeu , Leinwand , (zur Fußbekleidung ), Taschentücher,
Heruden, Unterbeinkleider , wollene Leibbinden.•‘lueu , UlUtaUBlUUtlUBL, lOUHUlt

3; Taschenmesser , Löffel , Notizbücher , Postkarten , Brief-
'" Ur , Bleistifte mit „Schonern " , Zahnbürsten , Zahnpul-

Zahnseife , Seife , Seifendosen , Stearinkerzen , zusam-■' •Ou rJll |ei | e, V2cl| cuuujcu , gu |uui-
ŝ ^ Uegbare Handlaternen , Haarbürsten mit Futteral , Ta-
i^ eri fptegel , Streichhölzer mit Metallhülse , kleine Näh-
chtchen (enthaltend Zwirn , Knöpfe , Band , Nadeln , Fin-

gEfhut) endlich Sicherheitsnadeln.

Ä̂ ch bitte um schnelle und reichliche Gaben an dient gegebenen Sammelstellcn des Roten Kreuzes und
"^ Ritterorden.
st rr diesen werden sie unverzüglich an die Abnahme-
^llen hei den stellvertretenden Generalkommandos , von

den Truppen zugeführt werden,
d " oben werden im hiesigen Kreishause jederzeit gerne
Megengenommen und an die vorgeschriebene Sammel-

iv weiter geleitet.
pvöchst g/M ., den 4 . September 1914.

^ Vorstand des Zweig -Vereins vom Roten Kreuz:
^ _ Klauser,  Landrat , Vorsitzender.

rf.. ,
st .̂ vr stellvertretende kommandierende General des 18.

'Neekorps zu Frankfurt a . M . und der Herr Gouver¬

neur der Festuua Mainz haben die Anordnung , wonach
die Bestimmungen über die Sonntagsruhe
bis auf Weiteres außer Kraft treten , aufgehoben.

Die Sonntagsruhe tritt daher für den ganzen Kreis
nach den normalen Bestimmungen wieder in Kraft.

Höchst a . M ., den 3 . September 1914.
Der Landrat : gez. Klauser.

Wird veröffentlicht.
Hof heim a . Ts ., den 10 . September 1914.

Die Polizeiverwaltung : Heß.

Ö' e f f e n t l i ch e B e k a n n t m a ch u n g.
Im Interesse der Gesundheitspflege in den ländlichen

Orten — soweit sie zu dem Befehlsbereich des Gouverne¬
ments der Festung Mainz gehören — wird nachstehender
von Gouvernement erlassenerBefehl zur öffentlichen Kennt¬
nis gebracht:

3 ) Die Straßen sind , zweimal wöchentlich , die Rinnen
täglich gründlich zu reinigen . Die Straßensenkkasten
find täglich zu desinfizieren.

t>) Die Aborts und Pissoiranlagen , sowie die Jauche¬
gruben und sonstige zur Ablagerung von Unrat
dienenden Anlagen sind wöchentlich mindestens ein-
inal gründlich zu desinfizieren , bei Bedarf öfters.

L) In Gemeinden , in denen Hausmüll aus deu Hof¬
reiten abgefahren wird , hat dies wöchentlich minde¬
stens einmal zu geschehen . Eine Aufspeicherung ist
nicht statthaft . In Hosreiten , in denen eine Auf¬
speicherung für landwirtschaftliche Zwecke geschehen
muß , hat die Behandlung des Mülls , wie bei b
angeordnet , zu erfolgen.

ä ) Den Hausbesitzern ist zur Auflage zu machen , ihre
Höfe , namentlich die Rinnen , stets in sauberem
Zustande zu erhalten.

a ) Das Verbringen des Inhalts von Abortgruben auf
die Felder hat in geschlossenen Fässern zu geschehen.
Wird der Inhalt in Kübeln fortgebracht , so ist er
zuzudecken und vorher zu desinfizieren.

f) Die angeordneten Desinfektionen sind mittelst Kalk¬
milch vorzunehmen . Die Beschaffung des erforder¬
lichen Kalkes erfolgt zweckmäßig durch die Gemeinden.

Zuwiderhandlungen gegen diesen Befehl werden mit
Geldstrafe bis zn 60 Mk . oder mit Haft bis zu 14 Ta¬
gen bestraft.

Wiesbaden,  den 7 . September 1914.
Der Regierungspräsident . I . V . : gez . v . Gizycki.

Wird veröffentlicht.
DieAnsführung obigen Befehls wird hiermit angeordnet.
Hofheim,  den 9 . September 1914.

Die Polizeiverwaltung : Heß.

Lokal -Qackricklen.
— Krieger - und Militär - Verein.  Am Sonntag,

den 13 . September , Nachmittags 4 ^ Uhr findet im Gasthaus
„zum Frankfurter Hof " Monatsversammlung  verbun¬
den mit Siegesfeier  statt . (Näheres Inserat ) .

B Durch die Zeitungen geht folgende Notiz:
Verbreitung falscher Nachrichten.  Eine harte , aber

gerechte Strafe hat ein Bergmann in Beuthen erhalten . Er
halte erzählt , die Kosaken seien in Oberschlesien eingedrungen,
hätten Fernsprechleitungen zerstört usw. Das Ratiborer Kriegs¬
gericht verurteilte den Schwätzer zu einem Jahre Gfäng-
nis . — Auch hier finden leider die Ve>breiter der unglaub¬
lichsten Gerüchte immer willige Ohren und zaghafte Gemüter,
welche nichts Eiligeres ; u tun haben , als die widersinnigsten
Sachen schnell von Hand zu Hand zu tragen . Wir können
und wir wollen  in unsere tapfere Landesverteidigung das
Vertrauen setzen, daß sich alles zum Guten wendet und nicht
durch jedes törichte, unbestätigte Gerücht uns beeinflussen
und den Kopf hängen lassen. Jeder , der sich an Hand einer
guten Karte einmal die ausgedehnten Schlachtfelder und die
Verteilung der Streitkräfle angesehen hat , muß sich selbst sa¬
gen, daß dort nicht jeden Tag  ein Sieg erfochten werden
kann und daß strategische Rücksicht ans das Gelände oder
smMge Umstände, das von uns so heiß ersehnte Vordrin¬
gen gegen den Feind verzögern oder auch einmal vorüberge¬
hend in das Gegenteil verkehren kann. Der in unseren Trup¬
pen herrschende Geist ist nach allen Schilderungen und auch
nach den Erzählungen der Heimgekehrten ein ganz vorzügli¬
cher und nur ein Gedanke beherrscht das Heer : „Vorwärts !"

— Die Auskunftstelle  verfolgt in erster Linie den
Zweck, Beruhigung in das Publikum zu bringen und zwar
durch die Mitteilung , daß den Nassauischen Regimentern an-
gehörige Krieger an bestimmten Tagen gesund und wohl auf
gesehen sind. Es liegen z. Zt . eine große Anzahl derartiger

Meldungen von anderen Soldaien vor . Die Namen der ge¬
sund gemeldeten sind aber vielfach nicht so genau , daß die Be¬
treffenden genau bestimmt werden könnten . Der Truppenteil
ist fast immer richtig angegeben und so wäre es der Aus¬
kunftstelle ein leichtes, die Persönlichkeit genau festzustellen
und an die Angehörigen Mitteilung zu machen, wenn diese
nicht selbst noch immer die Anmeldung zu den Listen der Aus-
kunslstelle versäumten . Es ergeht deshalb nochmals dringend
die Aufforderung an jeden der Angehörige im Feld hat , in
Wiesbaden,  Friedrichstraße 35 unter genauer Angabe des
Truppenteils zu den Listen anzumelden . Die Einrichtung kann
nur voll wirken , wenn ihr eigenes Material vollständig ist.
Sollte die Anmeldung schriftlich erfolgen , so darf nicht ver¬
gessen werden , anzugeben, wohin eine eintreffende Mitteilung
gerichtet werden soll.

_ Auffallender Weise wird von der patriotischen Kriegs¬
versicherung  hier verhältnismäßig noch wenig Gebrauch ge¬
macht . Während in Höchst a . M . bereits über 60,000 Anteilscheine
ausgegeben sind , ist hier bas erste hundert noch nicht erreicht.

— Der Ehrenpräs ident des „ Taunusklubs " ,
Peter Kittel  der bereits in dem Einheitskriege von 1870 —71
als Leutnant mitkämpfte , ist abermals unter die Fahne geeilt.
Der rüstige und von einem unversiegbaren Humor beseelte 65jäh-
rige alte Herr wurde als Hauptmann eingestellt.

— Hitfsvereiu Deutscher Frauen  zum Besten der
Kinder ' im Felde stehenden Männer sucht im ganzen Reiche, in
Stadt und Land , freiwillige Helferinnen als Vertranensper-
sonen zur Errichtung von Zweigstellen und als Mitarbeite¬
rinnen . Meldungen erbeten an die Vorsitzende Frau Else
von Rothe,  Berlin W . 66 , Preußisches Herrenhaus.

Ilndeutsche Deutsche.
Trotz der verschiedenen Mahnungen an die Bevölke¬

rung , sich kriegsgefangenen Feinden gegenüber nicht wür¬
delos und selbstvergessen zu benehmen , scheinen nicht --- r
Frauenspersonen , sondern auch Männer , weiterhin solch
schmachvolles Verhalten zu zeigen . Gegen dies unwür¬
dige Verhalten gegenüber Kriegsgefangenen erläßt das
Stellvertreteitde Generalkommando des 1. bayrischen Ar¬
meekorps folgende Bekanntmachung:

„In den letzten Tagen haben sich mehrere hundert Per¬
sonen an die Kriegsgefangenen in Oberschleißheim in der
zudringlichsten Weise herangedrängt und sie mit „Liebes¬
gaben " , insbesondere Tabak , Geld , Blumen usw ., über¬
häuft . Außerdem erschienen Berufs - und Armateurpho-
tographen in solcher Anzahl , daß es fast den Anschein
erweckte, als ob es zu den wichtigsten Aufgaben der deut¬
schen Photographen gehörte , französische Kriegsgefangene
im Bilde festzuhalten.

Es ist ebenso bedauerlich wie unbegreiflich , daß alle
bisher ergangenen ernsten Mahnungen nicht vermochten,
solchem an Hysterie grenzenden , unwürdigen Verhalten
ein Ende zu bereiten . Das Stellvertretende Generalkom¬
mando des 1. bayrischen Armeekorps sieht sich unter die¬
sen Umständen genötigt , das Photographieren von Kriegs¬
gefangenen in Oberschleißheim zu verbieten.

Außerdem ist Vorsorge getroffen , daß die Namen jener
Personen , die bar jeden vaterländischen Empfindens und
bar jeden Taktgefühles die Gefangenen mit Liebesgaben
versorgen , sofort festgestellt und an hervorragender Stelle
in den Tagesblättern veröffentlicht werden " . _

rrivehLiehs rr«etzrietzte,».
15. Sonntag nach Pfingsten . RatlioliseUsr « ottssckienst:

(Kirchweihfest .)
Heute um 4Uhr,ab Vs5und abends ab 8Uhr :Gelegenheit zur hl .Veicht,
besonders für das Militär.

Sonntag 3/46 Uhr : Beicht.
61/4 Uhr : gest. Frühmesse.

7 Uhr : Militärgottesdienst mit gemeinschaftl . Com-
munion der Soldaten nebst Ansprache,

8 Uhr : Kindergottesdienst (hl . Messe)
1/210 Uhr : Hochamt mit Predigt.
i/e2 Uhr : Vesper.

8 Uhr : Bitt - und Segens -Andacht.
Montag 6 Uhr : hl . Messe s. verst . Eltern und Angeh,,

i/27 „ hl. Messe f. Lehrer Jäger , st. Kranzspende.
Dienstag 6 Uhr : hl . Messe f. Elis . May , geb . Wolf , st. Krzspde.

i/2? „ Amt z. Ehren der immerw . Hilfe.
Mittwoch i/J Uhr : Amt s. Elis . Stierstädter , -geb . Ohaus,

1/28 . „ hl . Messe z. Ehren der immerw . Hilfe in der
Bergkapelle.

Donnerstag 6 Uhr : hl Messe f. einen gefallenen Krieger.
1/27 „ gest. Amt s. Andreas & Elis . Ohaus.

Freitag 6 Uhr : hl . Messe f. Georg Weiler.
1/27 „ hl. Messe f. Nik . & Elis . Stippler & Sohn Kilian.

Samstag i/,7 Uhr : hl . Messe f. Hch . Thoma.
1/28 „ hl . Messe in der Bergkapelle z. Ehren der

immerw . Hilfe.
Dienstag und Freitag abends 8 Uhr : Andacht f. unsere Krieger.

Die Angehörigen der Familien , die Einquartierung und Dreschma¬
schine haben , sind während der Dauer derselben vom Fast - und
Abstinenzgebot dispensiert . Mittwoch , Freitag ^ und Samstag sind
Quatember -Fast - und Abstinenztage . Forts , letzte Seite.



RuTfiTdbe Worden*
Bei ihrem Eindringen in Teile -von Ostpreußen Haben

die Russen zahllose Schandtaten und Grausamkeiten bc
gangen. Aus der unendlichen Menge der darüber vor¬
liegenden Nachrichten teilen wir zunächst solche Fälle
!mih die durch amtliche Ermittelungen bereits zuverlässig
beglaubigt sind.

Eine Reihe von Landräten find von den Russen
festgenommen und nach Rußland abgeführt Worden. Der
Land rat von Goldap soll gezwungen worden fein, Vieh,
das aus seinen: Kreise von den Russen zusammenge¬
bracht worden ist, nach Rußland zu treiben. Bon vie¬
len Gendarmen des Grenzgebietes fehlt jede Spur . Der
'@enbann ajis Bilderweitschien wurde vor: den Russen
gefangen genommen. Man hat gesehen, wie er auf einer
Protze gefesselt durch Ehdtkuhnen gebracht wurde. Tann
ist er erstochen ivo-rden. Seine Leiche lag auf dem
Marktplatz in Kibarth.

In einem Dorf im Kreise Pillkallen wurden Frauen
und Kinder zusammen auf ein Gehöft 'getrieben, die
Hoftore geschlossen, das Gehöft in Brand gesteckt. Eist
als die eingeschlossenenin höchste Not und Bedrängnis
geraten waren , wurden die Tore geöffnet und die' ge¬
quälten Leute herausgelassen, Aus einem Gutsbof wurde
der alte Besitzer erschlagen. Die Wirtin wurde genötigt
den Russen Speisen uird Getränke zu bringen . Als alles
aufgezehrt war , mußte sie in einer Gasse, die von den
russischen Soldaten mit ausgepflanztem Bajonett gebil¬
det worden war, Spießruten laufen und wurde dabei
schwer verletzt. Zn einem Dorfe des Kreises Stallu-
pvnen lvurde unter der unwahren Behauptung , daß aus
dem Dorf geschossen worden sei, eine Reihe von Be¬
wohnern, darunter Frauen und Kinder, nach vorheriger
Marterung erschossen. Im Dorf Radßcn haben die rus¬
sischen Soldaten fast alle Gebäude angezündet, so daß im
Augenblick fast das ganze Dorf in Flammen stand, Auf
die unglücklichen Bewohner des Dorfes wurde mit Hieb¬
und Schußwaffen losgegangen. Aehnliche Vorfälle von
Mord , Brand und Verwüstung werden aus zahlreichen
Grenzorten gemeldet.

Bei den Mordbrennercicn gingen die Russen in der
Weise vor, daß zunächst die Domänengehöfte als könig¬
liches Eigentum niit allen Vorräten niedergebrannt iour-
dcn. Tann wurden die Güter vorgenommen, und dann

Dörfer . Nach den vorliegenden Schilderungen siird
me Russen bei diesen Mordbrennereien ganz systematisch
Vvrgegangen. Den Truppen zogen mit Zündmaterial aus¬
gerüstete Brandkommandos voran, welche die Häuser mit
petroleumgetränkten Schwämmen und Brandraketen an-
zündeten. Gewöhnlich wurden die Bewohner zuvor auf¬
gefordert, die Häuser zu verlassen. Manche Komman¬
danten ließen gelegentlich die Wohnhäuser stehen und
beschrankten sich auf Abbrennen der Ställe und Scheu¬
nen. Die Verheerung der Dörfer wurde häufig unter
deiil Vorwand vorgenommen, daß aus ihnen geschossen
worden sei. In Wirklichkeit ist dies niemals der Fallgewesen. -

Tie in den westlichen Gouvernements garnisonie-
renden russischen Truppen , besonders das Gardekorps
scheinen tut großen und ganzen die Grundsätze des Völ¬
kerrechts eher beobachtet zu haben. Gelegentlich warn¬
ten solche Truppenführer , die bei flüchtigen Streifereien
nn Lande eine ihren Wünschen entsprechende Aufnahme
gefunden hatten , Pfarrer und Gutsbesitzer vor der rohen
und grausamen Gesinnung ihrer eigenen, später eintref¬fenden Kameraden.

Wnnöfchclu.
veutfchlanö.

/LI * rt  L r .R eichtu m. Rach der Meinung einiger
Statlstlker ist der europäische Staat , der heute über die
größte Zahl voll Milliarden verfügt, Deutschland. Der
Wert seiner mobilen und immobilen Vermögen belief
|l rü 1T.?m Lf -rL' e!1 Statistik schon 1908 auf nicht sinniger
als 840 Milliarden,  andere berechnen diese Werte auf

o29 ^ Milliarden . Nach der ersten Statistik wurde
Deutschland sogar schon England überflügelt haben, dessen
Reichtum 1900 auf 334 Milliarden geschätzt wurde.
Frankreich wäre nach dieser italienischen Statistik 1908
auf 224 Milliarden angelangt . Auch nach den wenigst
günstigen Schätzungen verfügen diese drei Völker über ein
Vermögen von 888 Milliarden.

M Erkenntnis.  In England erinnert man sich
vielleicht gelegentlich auch daran , daß Deutschland bis¬
her jährlich etwa für 1,3 Milliarde Mark englischer
Erzeugnisse gekauft hat . Daß darin eine recht erhebliche
Aenderung zuungunsten Englands sich vollziehen loird,
scheint ziemlich sicher zu sein, denn die vorstehende
Meldung ist nur eine von vielen, die sich in ähnlichem
Sinne aussprechen.

(—) Das Verbot  der Ausfuhr und Durchfuhr
von Maschinen zur Herstellung von Bekleidungsstücken
und Schuhwerk tont beschränkt aus Sohlendurchnäh-
maschinen, Schuellholznagelinaschinen (Pflockmaschinen),
Sohlennagelmaschinen, Langarmstepp lnaschiuen und Tuch¬
knopflochmaschinen.

)— ( Die Wirkung.  Ein englischer Infanterist
erzählt : Wir befanden uns in einem vordersten Lauf¬
graben. Die Geschosse der Maschinengewehre fegten so
über uns hiil, daß loir die Hand nicht erheben konn¬
ten, ohne getroffen zu werden. Solange wir still lagen,
waren wir sicher, sobald wir uns aber erhoben, um
zurückzugehen, wurden wir niedergemüht. Am Anfang
des Gefechts bestand unser Regiment aus 1300 Mann,
zur Schluß loaren es nur noch 300.

Senerd Ißoldmmschöll
ßfeihen von derßoIÜL

Papier sind Gold.
Während sich die in den ersten Mobilmachimgsta-

gen hier und da ausgetretene Scheu vor deni Papier¬
gelde sehr bald und allgemein gegeben hat , werden im¬
mer noch gro-gie Bestände an Gold in privaten Händen
zurückgehalten.

Von einer fachmännischen Seite wurde der auf solche
Weise der Reichsbank vorenthaltene Goldschatz vor eini¬
ger Zeit auf 1500 Millionen berechnet. Nimmt man
auch an, daß seit jener Berechnung schon einiges Gold
in den Verkehr zurückgeflossen ist, und daß der eine
oder andere Privat - oder Geschäftsmann inzwischen zur
besseren patriotischen Einsicht gekommen ist, so steht
doch fest, .daß noch große Akengen von Gold verborgen
gehalten werden. Hier und da haben sich private Kreise
bemüht, zurückgehaltenes Gold einzusammeln, um es der
Reichsbank zu übergeben. Tie Tatsache, daß in klei¬
nen Ortschaften Beträge von 3- bis 4000 Mark zu¬
sammengebracht werden konnten, läßt darauf schließen,

welchen Umfang die Unsitte, sich einen Goldschab für die |“ ’ - " ' - •
Kriegszeit anzulegen, angenommen hat . Der in cin̂ fcU i/ U ‘/ wuijuiviiunui ijuv . iu v ^
neu Fällen so wohl gelungene Versuch, das Vorhand«"' (|]
Gold durch Vertrauenspersonen einzusammeln und ^
Hufs Einwechselung in Banknoten an die Reichsbank "-1 ^
zuführen, sollte allgemeinste Nachahmung finden. Geht^
mit solchen Bemühungen eine zweckmäßige erneute Aus-
klärung Hand in Hand über den Geldwert unserer B«n! er

Knoten und über den Mangel an patriotischer Gefimru"g- ^
der im Einbehalten des dem Reiche notwendigen Golde?b'
liegt, so kann es am Erfolge nicht fehlen.

Tie Verstärkung des Goldbestandes der Reichsbank
ist für die Zeit des Krieges nicht nur von außerordent¬
licher wirtschaftlicher , sondern auch von hervorragender
politischer Bedeutung.

fl!

L»rop«.
_ ( !) Oesterreich.  In Galizien wurden zahlreiche

russische Provokateure verhaftet , die unter der rutheni-
schen Bevölkerung die Nachricht verbreiteten , der Zw
werde im Falle eines russischen Sieges den polnisch
Adel aus Galizien vertreiben und dessen Güter ruthrm
schen Bauern schenken.

(?) Italien.  Die Regierung bewilligte weitere 3?
Millionen für öffentliche Arbeiten zur Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit, wodurch oer Gesamtbetrag auf "373 Mil¬
lionen steigt.

(-) Serbien.  Es herrscht im Lande Not und
die Verpflegung der Gefangenen ist unmöglich geworden.
Nur die österreichischen und ungarischen StaatsangeMi
gen werden weiter in .Haft behalten . Der Angestellte
der Belgrader Zuckerfabrik Müller erzählt , die Bevöl¬
kerung Belgrads sei nach Risch und Kragujevacz ge¬
flüchtet, nur das Militär blieb zurück. Es wurde v»»
der österreichischen Artillerie die serbische Schiffswerft
vernichtet.

0 England.  Das Fiasko der Rekrutierung
England , das bisher von englischer Seite aufs entschie¬
denste bestritten wurde, wird jetzt von einwandfreie»
Beurteilern vollauf bestätigt.

(-) Frankreich.  Tie Detachements des Reimst
Fliegerlagers befinden sich in Verdun, Toul , Epinal uns
Bielsort, umfassen also den äußeren Festungsgürtel aut
der Südfront . Durch die Einnahme von Reims 0^
also die wichtigen Festungen nicht mehr in der Lage-
von der Zentrale Nachlieferungen von Mannschaften , M .'
terial , Brennstoffeil nsw. zu beziehen. Ohne Zwstw
ist unseren Truppen auch der nicht unerhebliche Anw
ßnobilpark in die Hände gefallen, der gute Dienste lei¬
sten känn.

( :) Letzte Hoffnung.  Wenn die ungeheuren ruß
rischen Massen sich über Preußen ergießen, werden di-
Deutschen nicht umhinkönnen, sich gegen sie zu wende"
Das wird der Augenblick der moralischen WicdeiM'
geltung und Gegenoffensive sein. Das ist also- iin»>̂ '
noch die letzte Hoffnung Frankreichs : die Russen!

( :) Holland.  Die Regierung verhängt den
lagerungszustand über zahlreiche an den Flüssen u»°
am Meer gelegene Orte in den Provinzen Seeland
Ntordbrab-ant lind Limburg . Es sollt hiermit die Durcb
'uhr von Kriegskionterbande nn die kriegführenden MäÄ^
besser als bisher verhindert werden können. Die Ha»
delsschiiffahrt soll aber nicht belästigt loerden. Die
gierung behält sich vor, zu entscheiden, ob- die bettti
ende Fracht als Kricgskontcrbande zu betrachten $
oder nicht.
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Ohne Trauschein.

RülTUdie Hetzer.
Daß der Onkel des Kaisers , Großfürst Nikolai Nrk>"

lajewitfch, die Seele der deutsch-feindlichen Gruppe
weiß man in Deutschland zur Genüge. Das luxuriös
Leben in Petersburg hat einen Umfang wie nie
angenommen und ging zum weitaus -größten Teil
Staatskosten.

Dieses Gesindel, das sein eigenes Land bestiehü-
dem armen , guten, treuherzigen Bauer , der das Kano»L
futter bilden muß, den letzten Kopeken ans der TaM

19.
.. . Ms er sie ansprach, empfand er sofort eine leise Wer-
^"^ rung in ihrem Wesen, etwas Befangenes, Unfreies,
doch fühlte er deutlich, daß darin kein Abwenden lag.

Es schien nur , als sei ein neuer Zug in ihr Gesicht
getreten, ern sinnender, träumerischer Zug, der besonders
merklich lvard, wenn die Lider ihren warmen Mick ver¬
hüllten.
arc. Das Schiff war bald mit Rudern bemannt und zur
Abfahrt bereit, ein geräumiges, von hohem Baldachin zunl

i ,te <3oltltc  überdachtes Fahrzeug, das die ganze
Gesellschaft bequenr aufnahm.

Die Fahrt dauerte lange.
Es war feierlich still auf dem smaragdgrün schillern¬

den See ; nur ein einziges Boot begegnete den fröhlich
Fahrenden ; es glitt seeabwärts , nur von wenigen Personen
besetzt; so dicht fuhr es vorüber, daß sich vom Schiffe aus
dre Zuge der darin Sitzenden deutlich unterscheiden ließen.

. »Wenn nun da drüben Einer wäre, und bei uns Eine,
die eigentlich zusaminengehörten", phantasierte eine junge
Frau , „und die führen hier so an einander vorbei, -nachdem
ihr Schicksal sie getrennt — wie müßte denen jetzt zuMüte fern?" ° 13Milte sein

Dre leichthin gesprochenen Worte trafen Siegmund init-
ten in das Herz hin:in und löschten all seine «Freude plötz¬
lich aus . ‘'

Er wendete unwillkürlich den Kops und sah Margarita
ail, die schräg vor- ihm saß; viel hätte er darum gegeben,

jetzt ihren Augen zu begegnen; ihr Gesicht neigte sich aber
dem Wasser zu, in dem ihre Hand spielte.

Die Gesellschaft landete an einer kleinen Halbinsel, um
Mittag zu machen, und alle Register fröhlicher Stimmung
wurdeil vor der Tafelrunde aufgezogen; als man sich wie¬
der elnschiffte, um dem letzten Ziele der Fahrt , dem äußer¬
sten See-User, zuzurudern , war sogar ein gewisser Ueber-
mut niit an Bord gegangen und ließ bald die Aussicht
auf freiere B!ewegung, als sie dem Einzelnen während der
Seefahrt möglich war , sehr willkommen erscheinen.

Schon begann die Sonne sich abwärts zu neigen, als
die Gesellschaft landete und den Spaziergang über eine leicht
aufstcigcnde Landzunge unternahm — in langer Reihe:
denn der zwischen Felstrümmern über nacktes Geröll
führende schmale Steg gestattete höchstens paartveises Gehen.

Die Herren ließen ihren Damen den Bortritt . Sieg¬
mund war Einer der Letzten. Langsam nachschlendernd,
gewahrte er im spärlichen Grase eine Blume , die er pflückte.
Seiil scharfes Auge suchte nun Margarita.

Zwischen den Felsblöcken, die über das Uferland aus¬
gestreut lagen, erhob sich eine schöne Esch-ez dort stand
sie, den linken Arm um den Stamm geschlungen, der Hut
hing ihr am Arme ; ihr lockiges Stirnhaar bewegtk sich
schimmernd int Winde.

Etwas Leuchtendes und zugleich Edles sprach aus ihrem
Gesichte lute immer, wenn sich Schönes ihr auftat . Sieg-
tnund zögerte einen Augenblick, trat aber dann rasch näher.

Die Augenblicke waren kostbar; er loullte sich die
Erinnerung gönnen, hier, an seiner Lieblingsstelle, neben
ihr gewesen zu sein.

Beide tauschten nur einen Blick und schauten dann auf

ierfden kleinen, wie Jaspis schimmernden See, dessen Dvc«
von phantastisch getürmten Felsen eingeschlvssen war.

Rötliche, hoch aufragende Hörner im Hintcrgru "" ,
starre Wände, von denen allerwärts glitzernde WasscrsM»
niederrieselten, zur Rechten und Linken.

Das dazwischen ruhende Wasser war so wundersam kl"»'
daß selbst die seichtesten Stellen am Strande das
des Himmels ,die seinen Ufermoose rein loiede'rsp'iiegelii'l'
Weltentsremdct und erhaben ioar das ganze Bild.

„Wie göttlich !" sagte Margarita leise.
Siegmuild sah in ihre warmen Augen.
„Dieser See ist mir besonders lieb, seit Jahren ",

er. „Wollen Sie in Erinnerung behalten, daß ick
nahe sein durfte , als Sie zum ersten Male hierher kawc" -
Schell Sie , was ich hier gefunden habe!"

Sie nahm die kaum erschlossene blaue Gentiane,
er ihr bot, und berührte damit ihre Lippen.

hitlObgleich ihre Augen nicht auf Siegmund
waren , empfand sie den Blitz, d-er in den seinen laufsla«"". ^
und w-urde p-urpurrot , während sie d-ie Blume an utz
Mieder befestigte.

Wie im Bedürfnis , ihr glühendes Gesicht abzuwen^
schwang sie sich leicht auf den Felsblock, neben welchem»
Mw , bog einen Ast der erst schwach belaubten
Worts, brach eineil kleinen Zweig und reichte ihn &
mund, ohne ein Wort zu sprechen. ct

„Wissen Sie auch, was Sie mir da geben?"
n>w sah sie an . „Die Esche ist ein heiliger Baum . ^

Schlangen gehen lieber durch das Feuer,
den Schatten einer Esches darum schützt ein Esche"

>ki
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E " .öat, das ist die Kerntruppe unserer Feinde.
d'- es , bei den völlig demoralisierten Zuständen
»c Urssischen Hofes, wo der sibirische Bauer Rasputin
)V nh ^ ößten Einfluß hat, zu sagen, tver geschoben wird,
b" !vs Schieber ist. Deutschland! wird nicht eher
Üt. ie haben, als bis dieses Schlangennest ausgerottet
\y  '
b ^ icht gegen das mißleitete Volk, gegen die Clique
" ,, Brandstifter wendet sich der Haß des deutschen Vol¬

ts Der Ministerpräsident Goremikin ist ein alter,
^»acher Mann , an seine Stelle hatte sich der Bertre-
^ alles dessen, was Ungesetzlichkeit in Rußland in
Jfe ^ eit  Jahren geheißen hat , der Justizminister , ge-
, , inrgen. Sehr zu beachten sein wird auch das Ver-
(jje:11 des Großfürsten Kyrill , des rechtmäßigen Thron-

tvenn der jetzt herrschende Zweig ber Dynastie Ro-
. lob durch die Ereignisse hinweggefegt iverden sollte,
r einzige unter allen Großfürstinnen hat feine Gattin,
l Ehemalige Großherzogin von Hessen, cs gewagt, für

deutsche Rote Kreuz eine Stiftung zu machen.

Amerika.
E 0 Ber . Staaten.  Daß die Vereinigten Staaten
I , Mr alle Fälle schon im voraus gegen etwaige un-
Mine Ueberraschungen seitens Japans,zu sichern su-

geht aus einer Meldung hervor. Danach werden
der ganzen Westküste Nordamerikas die Küstenbe-

llgungcn erweitert , verstärkt und zum 'Teil mit neuen
. lernen Geschützen versehen. Auch sind u. a . Offi-
J e und Mannschaften der Küstenartillerie der Ratio-
^ ^ uard vs California für mehrere Wochen einberufen
^weu. haben ein Feldlager bei Fort Winfield

bezogen und bereits mit militärischen Hebungen
.Mnen , die sich auf praktische und theoretische Kü-

dcrteidigung erstrecken.

Ans aller  West.
| J*J( Trier . Im Diedenhosener Lazarett liegt als
tzfJRndeter der Sohn des französischen Ministers Del-

^ Gsnabrück . In dein benachbarten Rüstringen ist
Eestfali a Kinderware nfabrik nidbergebraunt.

löten . Aus Ar rar wird gemeldet: Unter den
reichen Gefangenen befindet sich auch der Sohn des
^mchen Generalstabschef Putnik : er erzählt , daß sein

Et wegen schwerer Erkrankung dienstunfähig sei.
W’ J( ^dblin . Meldungen besagen, daß die Belagerung
s lins fortdauert . Die geschlagenen russischen Armeen
Huldigen die Stadt verzweifelt, da ihre Einnahme
L ' ktfä den Weg nach Warschau und Jwangorod , an-

EEils nach Brest-Litvwsk freimachen würde.

Der Verteidiger von Paris.
î ^ ird Paris eingeschlossen, so handelt es sich um
jx. . Linie Von 150 Kilometer, und Wenn diese Linie in
s„Mben Verhältnis besetzt wird, wie die von 1870,
^ ^ rden nicht weniger als 500 000 Kämpfer erforderlich
j,̂ ' Die französische Besatzung von Paris muß
itJ und ein Teil davon muß aus den besten Linien-
zŝ kn bestehen, soll die Verteidigung so nachdrücklich
iJ ' tote die Umstände es erheischen. Wir können an-
ljj lE», daß gegenwärtig ergänzende Verteidigungswerks
s, Zwischenräume bei den Befestigungen ausfüllen wer-
jx' und daß alle im Feuerbereich der Werke stehenden

eingerissen, daß Hindernisse aufgeworfen, Ueber-
^ >u»,ungen vorbereitet sind. Endlich ist auch wahr-
jswlich, paß die Hauptbestückung der Linie nicht nur

* Forts allein , sondern hauptsächlich in den Jn-
tzckEcn verborgen ist, und daß für die Versorgung der
^ *• mit Lebensrnitteln besser gesorgt ist, als 1870.
L zum Generalgouverncur von Paris ernannten
i)et CVqI Gallieni besitzt Frankreich einen guten Feld-
ljjJ General Galliern ist 05 Jahre alt . Er ist ein
^ »̂ffcr von 1870 bis 1871 uird war in Sedan gefangen
t̂ Onen worden. Seine Waffe ist die Marineinfan-

uird diejenigen, welche die Kolonialkriege des mo¬

dernen Frankreich verfolgt haben, werden sich der gro¬
ßen Verdienste erinnern , die er seinem Vaterlande in
Tonking und Madagaskar geleistet hat.

Wirkling der 42 cm-BdflOeniwksbe.sduifa

Meine Mronik.
— Nach 6eilt fl. 8 . L. Unsere Ordnungsliebe geht

iveit, ln ir siegen sogar in alphabetischer Reihenfolge, iränr-
lich Kalisch, Libau, Lüttich , Lagarde, Luneville, Mül¬
hausen, Metz, Maubeuge, Namur , Neidenburg, Ortels-
burg ! Nach den: Alphabet ist jetzt also — Paris und
Petersburg dran . Das ist durchaus in der Ordnung und
auch die Umtaufung von Petersburg in Petrograd kann
daran nichts ändern.

— Das Opfer . Leutnant Freiherr von Saurma,
der bekannte Herrenreiter , dessen Tod im Felde bereits
vor einigen Tagen gemeldet wurde, ist auf schreckliche
Weise das Opfer eines Franktireurs geworden. Graf
Saurma erhielt bei einem Rekognoszierungsritt eine Ku¬
gel in den Oberschenkel. Wahrscheinlich siel er dann
vom Pferde oder konnte auch noch selbst absteigen.
Kurz daraus wurde er von der Patrouille tot aufgefun¬
den. Man hat ihm die Zunge abgeschnitten, die neben
ihm am Wege lag.

— Kameradschaft. Nicht weit von der Grenze wer-
den Mi verwundete Deutsche ins Kriegsspital eingeliefert,
die in ihrer Mitte einen verwundeten Franzosen haben
und denselben absolut nicht loslassen. Die Ursache die¬
ser Anhänglichkeit ist folgende: Als die beiden deutschen
Krieger verwundet auf dem Schlachtfelde liegen, da ver¬
bindet sie der Franzose in liebevoller Weise. Ein an¬
derer, verwundeter Franzose, der in der Nähe lagert,
legt in hinterlistiger Weise sein Gelvehr an und bringt
seineur Landsmann eine Verwundung bei, aus Zorn da¬
rüber , daß er den: Deutschen geholfen hat . Nun haben
der gefällige Franzose und die beiden Deutschen Kame¬
radschaft geschlossen und auch im Spital liegen sie in
Eintracht nebeneinander.

? Treue. Ein Mädchen, deren Bräutigam erst vor
vierzehn Tagen von ihr Abschied genommen hatte , um
iits Feld zu ziehen, empfing eine Postkarte ihres Bräuti¬
gams, die schon wieder aus Berlin blättert war . Er
sei verwundet und schon wieder zurückgebracht worden.
Sie könne ihn im Lazarett besuchen. Es lvar ein inni¬
ges und doch schmerzliches Wiedersehen. Die Verwun¬
dung war sehr schwer. . . Am anderen Tage empfängt
die wieder nach Hause zurückgekehrtc Braut noch einen
Brief des Geliebten. Nachdem er sie selber loieder in
ihrer ganzen frischen Gesundheit gesehen habe, bringe
er es ' nicht übers Herz, ihr Dasein noch lveiter |Ctn
sein Leben zu ketten. Er gäbe ihr das Wort zurück,
das sie einst dem Gesunden gegeben habe . . . . Und
die Antwort des Mädels , das das Herz auf dem rech¬
ten deutschen Fleck hatte ? Zwei Stunden später erschien
sie wieder im Lazarett in Begleitung eines Standes¬
beamten ihres Bezirks. Sie setzte es durch, daß sie
auf der Stelle mit dem Mann getraut wurde, der im
Heldcnkampf fürs Vaterland sein B!lut geopfert hatte.

— (Engl. Not. Ein schwedischer Kapitän, der aus
England heimkehrte, erzählt , daß sich in den englischen
Industriezentren infolge der Stillegung der Fabriken be¬
reits ein Notstand ernstlich fühlbar mache. Auch Rei¬
sende, die aus der Hafenstadt Leith eintreffen, berichten,
daß die Zustände dort furchtbar seien, teils weil man
nicht vorbereitet war , die enormen Massen der dänischen
Landwirtschaftsprodukte zu "empfangen, die sonst nach
anderen Hafenorten gehen, teils auch weil man wegen
Mangel an Eisenbahnmaterial nicht imstande ist, diese
Waren weiter nach Südengland zu transportieren . Die
Butter wird von der Sonne verdorben, die Eierkisten
stehen jo,  daß die Eier entzweigehen. Hunderte von
Ratten wimmeln in den Fleischvorräten. Die privaten
Empfänger und die Behörden sind! über diese Zustände
verzweifelt. Große Werte sind schon verloren gegangen
und es ist keine Aussicht zu baldiger Veränderung vor¬
handen.

Wevmischtes.
— Ergreifend. Ein verwundeter Oberleutnant er¬

zählte in einem 'Budapester Lazarett : 'Wir befanden uns
in der Schlacht. Mein Regiment bestand aus reinen
Erzungarn . Die Jungcns marschierten, als wären sie
Teilnehmer eines Wettrennens . Reben mir lief der
Trompeter . Um unsere Ohren Pfiffen die Kugeln, als
spielten die Mücken im Sonnenschein. Plötzlich ver¬
stummte die Trompete . Ich werfe meinen Blick nach dem
Trompeter und sehe, wie er mit vollen Backen der
Trompete Töne zu entlocken versucht. Plötzlich reißt
er das Instrument von seinem Munde weg, schaut hinein,
schüttelt es und versucht abermals mit aller Kvaftan-
strengung das Sturmsignal zu blasen, über vergebens.
Wir rücken vorwärts , der Trompeter neben mir : „Herr
Leutnant , meine Trompete ertönt nicht." Wir stürmen;
der Trompeter schlägt die Trompete auf seine Knie auf
und traktiert sie mit der Faust, und fast weinend wen¬
det er sich an mich: „Herr Leutnant , die Trompete er¬
tönt nicht, sie will nicht ertönen ." Er setzt sie wieder
an seinen Mund , dann höre ich, daß sie zum letzten
Male erbärmlich ertönt . . Seine Augen sind starr,
das Gesicht ist bleich, auf seinem Rock ist ein Blutfleck.
„Deine Lunge ist durchschossen, mein Sohn — " wollte
ich ihm sagen, aber er fiel in diesem Augenblicke hinten¬
über, und blieb auf der Erde liegen.

Saus und Sof.
? Gänse. Tie Geflügeltierc loechscln ihr Federkleid

zu bestiinmten Zeiten, und man merkt es an dem init
Federn besäten Hof, daß die Zeit des Wechselprozesses
eingetreten ist. Ta die Federn des Wassergeflügels sehr
begehrt sind, läßt man es nicht bis zum Ausfall der Fe¬
dern kommen, sondern man rupft die reifen, d. h. die lose
sitzenden Federn aus . Werden wirklich nur diese Fe¬
dern genommen, loelche die Tiere bei dem Federwechsel
doch verlieren würden , so ist gegen das Rupfen nichts
einzuwenden. Ter Ertrag ist daim aber so gering, dap
er durchaus nicht im Verhältnis zu dem Verbrauch an
Kraftfutter steht, welches die Tiere nötig haben, um
die ausgerupften Federn zu ersetzen. Es gehen darüber
jedesmal vier Wochen hin ; es hält überhaupt schr schloer,
durch Rupfen ausgentergelte Gänse recht gehörig zu
Fleisch und Fett zu bringen . Beim Rupfen darf man
auf keinen Fall mit einem Male den ganzen Körper
der Gans von den Federn entblößen und auch nicht die
Stützftdcrn der Oberschenkel entfernen , weil die Flügel
sonst Len Halt verlieren und schleppen würden . Der
Federwechsel geht bei der Gans , wie bei anderem Ge¬
flügel, erst nach und nach vor sich. Werden nun alle
Federn auf einmal entfernt , dann kommen auch solclie
dran , die noch nicht zum Rupfen reif sind, und in
solchem Falle artet das Rupfen zur Tierquälerei aus.

Leutnant: „Was muß der Soldat sein, zu des¬
sen Leichenbegängnis ein Paradeaitzug angelegt loird ?"
h— Soldat: „Tot , Herr Leutnant ."

Bösen. Gönnen Sie mir noch diesen zweiten
lswann?"
-Älles !" sagte das junge Mädchen innig.

L Siegmund war im Begriffe, lebhaft ihre Hand zu er-
Ä da besann er sich auf alle die Manschen umher;

durchzuckte ihn die Erinnerung an die Rüge, wel-
zu Teil geworden, als er sich neulich ebenso wie

Mit Margarita isoliert hatte,
k cc in Blick überflog die Gruppen schnell und scharf,

^encralin stand abgekehrt — das einzige auf ihn
Mete Augenpaar gehörte Max Friesack.

bot Margarita unwillkürlich die Hand, um ihr
!k Iw Steine niederzuhelfen, auf dem sie noch stand, und
% °a,ln  diese liebe Hand sogleich los, ohne sich Ven lei-

^Druck zu gestatten.
Gesellsclmft war im Aufbruche begriffen, und das

Sinken der Sonne mahnte , daß es Zeit war , sich
Kiffen.

% Zwrst Friesack bot der Generalin seinen Arm ; sie nahm
tẑ icht an und bezeichnete mit den Wimpern ihre Schwä-

ftin̂ Oberst setzte sich mit der alten Daine in Beloc-
während Ottilie ein paar Schritte seitwärts trat

I>̂ Clne tt Teil der GesellsclMft an sich vorbei passieren

H befand sich jetzt in ihrer Nähe ; sie richtete
Ŝ o^^werkung an ihn, die ihn an ihre Seiteführte . Mar-

®war slchon voraus.
^fsi,̂ die Gräfin nun auch folgte, behielt sie den jungen

^ neben sich, allerlei Gleichgültiges berührend,
-lhvn war das Schiff in Sicht und die Vordersten im

Einsteigen begriffen, als Ottilie ihren Begleiter ersuchte, ihr
den -Shawl umzugeben, und zugleich, um die noch Fol¬
genden nicht aufzuhalten , von dem schinalen Wege ab in
das angrenzende Feld trat.

Während er ihr den kleinen Dienst leistete, ivandte
sie ihm ihre festen blauen Augen zu und sagte ganz ohne
Strenge , in gelassenem Tone:

„Lieber Riedegg, ich möchte Ihnen etwas zu bedenken
geben. Wir legen Wert auf Ihren Verkehr mit uns , mein
Mann und ich. . .

Lassen Sie diesen Verkehr nicht durch Unüberlegtheiten
zur Unmöglichkeit werden ! Wir verstehen uns , nicht
wahr ?"

Eine schnelle Flamine blitzte ihr aus Siegmund 's Augen
entgegen; die rasche, unwillkürliche Bewegung seiner Hand
schien ebenso raschen Worten auf seinen Lippen voranzu¬
gehen, doch wurden solche, wenn gedacht, nicht ausgesprochen.

Er wechselte die Farbe und antwortete nur durch schwei¬
gende Verbeuguirg. Auch schielt die Gräfin keine andere
Erwiderung crloartet zu haben ; nach kaum merklichem Zö¬
gern legte sie die kurze Strecke bis zum Ufer 'zurück und
stieg ein.

Siegmund setzte sich neben den Steuermann . Hier
durfte er schweigen. ' Während das Fahrzeug im begin-
nendeir Dämmer des Abends heimwärts ruderte , unterschied
sein scharfes Auge ein rotes Kreuz, das von der Platte
eines der Gebirgsriesen aufragte.

Ties lvar die Stelle , too der kleine Nachen heute früh
an dem Schiffe vorübergesahren lvar und die Phantasie
einer Genossin der Fahrt den Schluß einer Novelle in
die Luft gezeichnet: zlvei Menschen, die zusamnrcn gehören —

geschieden werden — nach Jahren sich loieder begegnen,
nahe und doch unerreichbar — wie müßte Denen wohl
zu Mute sein?

Es war tiefe Nacht als Wagen und Reiter in S.
eintrafen . Auf dein Residenzplatze trennte man sich

Siegmund 's Weg führte ihn über den Strpm , und
als er sich verabschiedete, schloß Max sich ihm an.

Ties war nichts Ungewöhnliches, obgleich Friesacks in
anderer Richtung wohnten; heute war die Begleitung des
Freundes aber Siegmund unwillkommen ; nachdem er sich
so lange Zeit Gewalt angetan hatte , empfand er glühende
Sehnsucht imch Einsamkeit.

Doch schien auch Map in schweigsamer Stimmung , ge¬
gen seine Art , die gewöhnlich jede erlebte Anregung wort¬
reich austönen ließ.

Erst als Beide über die schon menschenleere Brücke
kamen, sagte er dicht neben dem Freunde in gepreßtem
Tone : >

„Siegmund !"
Die eigentümliche Betonung seines Namens riß diesen

aus feiner Zerstreuung.
,Was ist Dir ?" fragte er, als er nun im Hellen

Schein der Gaslaterne den Ausdruck von Max' Gesicht
wahrnahm.

„Ich muß Dir etwas sagen. Denke nie an mich —
ich gönne sie Dir ."

„Was gönnst Du mir ?"
„Sie — Margarita ! Ich sah Euch heute beisammen

stehen; da wußte ich cs auf einmal ; gerade da schautest
Du Dich nach mir um.

, ^ (Fortsetzung folgt.) , . , j .... . i ...



Gin Reiterstückchen bei Reims.
Die erste Einnahme von Reims war ein keckes Reiter¬

stückchen einer Husarenpatrouille. Am 5. September
herrschte bei den Deutschen Ungewißheit darüber ob Reims
tatsächlich von den Franzosen geräumt sei, wie dies die
Landeseinwohner aussagten.

Um die Wahrheit festzustellen, beschloß der sächsische
Husarenrittmeister von Humbracht, eine Offizierspatrouille
zu reiten, die zunächst feststellen sollte, ob das an der
Nordostfront von Reims gelegene Fort Vitry les Reims
von den Franzosen verlassen sei, und dann in der Stadt
vorstoßen sollte, um diese, wenn möglich, durch einen
Handstreich zu nehmen. Auf die Frage nach Freiwilligen
meldeten sich mehrere Offiziere und zwanzig Mann , von
denen Rittmeister von Humbracht, Oberleutnant v. Stein¬
äcker, Leutnant Martini , Leutnant von Waldow, Fähn¬
rich Jaekel, Trompeter Zwahlen, Unteroffizier Arnold
und die Husaren Knappe, Krause, Buse, Reinelt, Rohne
und Starke auswählte.

Durch Waldungen ging die Patrouille vor in scharfer
Gangart bis zum Fort Vitry les Reims. Unterwegs
kam sie an einen bombensicheren Unterstand vorbei, fand
mehrere frisch hergestellte, aber verlassene Schützengräben
und stellte die Räumung von Fort Vitry fest. Gegen
9 Uhr erreigte die Patrouille die Stadtgrenze, [ritt sofort
durch die mit Neugierigen gefüllten Straßen nach dem
Rathause, wo der Bürgermeister mit den Ratsherrn sich
befand, und erklärte die Besitznahme der Stadt . £
_ Während Leutnant Martini mit der Meldung von der

Einnahme der Stadt an die Division und das General¬
kommando zurückritt, bezogen die Mannschaften unter
Fähnrich Iaeckel Quartiere. Rittmeister Humbracht aber
blieb mit Leutnant von Waldow und Unteroffizier Arnold
über Nacht im Sitzungssaale des Rathauses, abwechselnd
Wache haltend mit dem Bürgermeister zusammen. Da
die Patrouille allein zu schwach war, um Reims dauernd
zu halten, verließ sie am nächsten Vormittag die Stadt
Am 6., nachmittags, ritt dann die Patrouille an der
Spitze der einziehenden sächsischen Brigade von Suckow
wieder in Reims ein.

Diese kühne Unternehmung der sächsischen Husaren ist
gewiß ein deutliches Zeichen des verwegenen Reitergeistes,
der bei der deutschen Kavallerie herrscht.

Die Suffragetten.
Berlin,  11 . Sept.

Nun treten auch die englischen Suffragetten
gegen Deutschland auf den Plan. Mstrs. Pankhurst läßt in
einem Londoner Blatt ihren Kriegsruf erschallen'und feuert
alle Suffragetten gegen die deutsche Gefahr an.

Krieg!
Lieg im Westen».Osten

Amtliche Telegramme.
Großes Hauptquartier,  10 . September.

Der Deutsche Kronprinz  hat heute mit seiner Armee die
befestigte feindliche Stellung südwestlich von Verdun  genom¬
men. Teile der Armee greifen die südlich von Verdun  lie¬
genden Sperrforts  an ; die Forts werden seit gestern durch
schwere Artillerie beschossen.

Generaloberst von Hin den b urg hat mit dem Ostheer den
linken Flügel der noch in Ostpreußen befindlichen russischen
Armee geschlagen und sich dadurch den Zugang in den Rücken
des Feindes geöffnet. Der Feind hat den Kampf aufgegeben
und befindet sich in vollem Rückzuge. Das Ostheer verfolgt
ihn in nördlicher Richtung gegen den Njemen.

Der Generalquartiermeisterv. Stein.
Deutsche Flieger über Delfort und Uaney.

R o m, 11. Sept.
Bei Fort Noppe bei Belfort ist ein deutscher  Flie-

ger erschienen und trotz des französischen Kugelregcls im Ne¬
bel entkommen. Belfort soll auf 3 Jahre verproviantiert sein.
(Nun, wenn schon. Glauben |bie Franzosen, würden es so
lange aushungern? Ein deuttcher Flieger  warf eine
Bombe bei der Kathedrale von N ancp.  Die Kathedrale ist
unbeschädigt, nur ein Fenster zersprungen. Der Boden des
Platzes ist aufgerisscn.
Wie die Franzosen iu Lothringen Hansen.

' Berlin,  11 . Sept.
In dem Briefe eines höheren deutschen Sanitätsoffiziers,

der zurzeit dem Lazarett einer lothringischen Stadt vorsteht,
die drei Tage in den Händen der Franzosen war, heißt es:
Die Franzosen haben in kindlichster und rasendster Wut alle
Wohnungen der deutschen Beamten und Offiziere zerstört und
alles in nicht wiedergebbarer Weise beschmutzt und sie haben
selbst aus dem Lazarett einen direkten Schweinestall gemacht.
Die französischen Kranken erzählen, daß sich die französischen
Arzte um ihre eigenen Kranken nicht bekümmerten und Sekt¬
gelage abhiclten, während die Verwundeten Oual litten. Nur
ein Stabsarzt machte eine rühmliche Ausnahme. Einwohner,
sagten, die drei Tage der Franzosenherrschafthätten mehr als
die ganzen 43 Jahre deutscher Herrschaft germanisiert. Die
französischen Verwundeten sind dankbar, daß sie in dem deut¬
schen Lazarett Pflege und Wartung finden. Die Kranken¬

schwestern und Krankenpfleger haben 1100 neue Betten ein¬
gerichtet.

Mieder ein Zeppelin über Antwerpen.
Antwerpen,  8 . Sept.

Ein Zeppelinkreuzer hat abermals sechs Bomben  gewor¬
fen. Der Schaden ist unbedemtend. Der Ballon wurde von
den Forts aus beschossen, konnte aber entkommen.

Luftwache über London.
Kopenhagen,  11 . Sept.

Die englische Admiraliität bestätigt, daß durch Luftschiffe
der englischen Flotte ständig Lustwache über London gehalten
wird.

Der Kronprinz bittet um Zigarren.
Berlin,  11 . Sept.

Der Kronprinz  hat in einem Telegramm an den Ber¬
liner Lokalanzeiger gebeten, für die Mannschaften  sei¬
ner Armee  große Massen von Tabak und Zigarren
zu sammeln und diese unter- möglichster Beschleunigung abzu¬
senden. Der Lokalanzeiger errichtete daraufhin eine Sammel¬
stelle für Kriegszigarren. Heute gehen 20 000 Zigarren als
Spende des Verlages ab.

Veknnntnrnehirns
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Vor¬

standes sdes Kreisobstbauvereins Höchst a. M. vorn 8.
September ds. Js . über Ablieferung von Obst als Lie¬
besgabe für unsere verwundete Krieger werden die Spen¬
der und Sammler von Obst ersucht. Letzteres Diens¬
tags Nachniittags jede Woche an Hermann Wehrfritz hier,
Lorsbacherstraßeabzuliefern.

Hofheim,  den 12. September 1914.
Der Bürgermeister: Heß.

—Nassauische Sp arka sse und Kriegsauleihe-
Die Nassauische Sparkasse zahlt bekanntlich Spargutha¬
ben in jeder Höhe zurück, ohne die Einhaltung der Kün¬
digungsfrist zu verlangen, wenn das Bedürfnis für die
Verwendung des Geldes nachgewiesen wird. Das gleiche
Entgegenkommen soll denjenigen Sparern bewiesen wer¬
den, die ihr Guthaben ganz oder teilweise zur Zeichnung
auf die Kriegsanleihe bei der Naffauischen Sparkasse ver¬
wenden wollen. Zeichnungen werden bei der Nassaui-
schen Landesbank und den Landesbankstellenentgcgen-
genvmmen.

LLlretzlietze rrn ^hvi ^hten.
Evangelischer Gottesdienst : Sonntag , den 13. September , (l4’
Sonntag nach Trinitatis ), Vorm . ‘/HO Uhr :Hauptqottesdienst >'
3/411 Uhr : Kindergottesdienst . Abends 8 Uhr : Kriegsbetstunde.

Mittwoch , den 16 . September.  Abends8Uhr :Kriegsbetstunde-

Bekanntmachung.
naffautfcbe Helft unseren Verwundeten im Felde!

Kriegsversickerung I Seid - Cotterie
auf Gegenseitigkeit für den Krieg 1914.

unit « Orr früher »»,iS eines N-chmKZfkSN
Zuschusses dnvetz den Vezivksnerinrnd des

iUegievnnssr »ozr<tks IViesvnden ; n fönnften dev
Hinterbliebenen erntzeiinifetzev riviessteil-

netzmev.
Der Anteilschein kostet 10 M . Es können für jeden Kriegs¬

teilnehmer bis zu 20 Anteilscheine gelöst werden. Die eingehenden Gel¬
der werden an die Hinterbliebenen der gefallenen Kriegsteilnehmer
nach Verhältnis der gelösten Anteilscheine verteilt.

Iaü's die Merl'uste unter den versicherten
Kriegsteilnehmern nicht größer sein werden
wie im Kriege 1870|71, werden auf jeden
durch den Hod fälligen Anteilschein voraus-
stchtl'ich 250  Mk . verteilt werden können.
Sind die Verluste geringer, dann erhöht sich dieser Betrag, sind sie
größer, dann erniedrigt sich dieser Betrag.

de5 Zentral-Comitees des Preußischen Landesvereint
vom Roten Kreuz.

|Ziehung vom 30 . Sept ,bis 30kt .l914
Bar ohne Abzug.

Krieger- &Militärvereifl
Sonntag , den 13. September cr.

nachmittags 414 Uhr
findet im Frankfurter - Hol
Uerfammlung nnd Sieges'

Feier
statt. Um vollzähliges Erscheinen
der nicht in den Kampf gezogenen
Kameraden bittet

Der Vorstand.

100 000 10 Gewinne ä M. 1000
50 000 70 500
25 000 140 100
15000 415 50
10 000 15350 „ „ ,, 15

Zeichnungen auf die
5 proz. Kriegsanleihe

ä 97,50
nimmt entgegen Ottmar Aatff'

5 000

l£os3.30 !Tl empfiehlt

LUilh. Kraft.

Neue Sendung
prima Salatöl und Tafel -Essig im
starken , gewiirzigen Einmach- Essig-

Drogerie A . PhildiuS-

6 Stück Hasen
billig zu verkaufen.

Zu erfragen im Verlag.

Vereinte Oarrr ^ fiii f

Fr« versichert Eure Mmer,
versichert Cvre Me,r,

üie im Felöe stehen!

Auch bei Ihnen wird sich oft das Bedürfnis nach einem Präparat einqeftcllt
haben, welches Ihnen ermöglicht, bei beschränktenRaumverhältnissen , z. B . in der
Waschschnpel, schnellstens ohne große Vorbereitungen weiße und farbige Stoffe
und Gewebe aus Wolle , Baumwolle und Seide , z. B . Röcke, Blusen , Wolljacken
Strnmpfe,Kmderkleider,Unterzeug,Trikotagen,Wolldecken. Sweater . Schür,cn Tücke-'.
Kapeedecken, Bänder , Spitzen, Stickereien, Jabots , Schleier , Handschuhe nsw zu
reinigen und wie neu aufzufrischen.

Diesem allgemeinen Bedürfnis haben wir entsprochen und seit längerer >leit
ein in ,cder Beziehung vollendetes Präparat für die empfindliche und feine Brascheunter dem Namen „ Quillan “ in den Handel aebracku. llm>r niiiiiarv 1.. . - - - n —- - tu den Handel gebracht. Unser „Quillun " , welches
sich vor anderen ähultchen Präparaten zu gleichem Zwecke durch eine lu-rvor-
r --ende Wirkung auszeichnet, ist zum billigen Preis von 20 Pf . pro Paket -S Pakete
»0 Pp ) tit allen Drogerien , Seifenhandlungen und sonstigen Geschäften, wo man
S -a ĉhartikel zu kaufen pflegt , vorrätig . Sie müssen aber beim Einkauf ausdrück-
l-ch „ Quillan “ verlangen und die Schutzmarke„Schwarzer Kopf “ auf den Paketen
kontrollieren, nur dann haben Sie die Garantie des Originalpräparates und des
vollen Erfolges.

« » » 8 Schwarzkopf G. na. b . H., Berlin N37 .

3 Zimmer-Wohnung §
in neu. H. per 1. Nov. a. ruh. ^
z. nenn. Zu erst, im Verl.
2 Zimmerwohnung mit Bad p*r
Oktober zu vermieten.

3s b Zu erfragen im Verlags
„Suche per 1. Oktober eine

3 Zimmerwohnung
Näheres in der Exped^

Eine rvshnnns
zu vermieten.

Hauptstraße No . 2- ^

3 Zimmerwobnun 0
an ruhige Leute zu vermieten . ^
_Lorsbacherstraße

Arme würdige Personen, die ihre im Felde stehenden
Angehörigen versichern wollen, über Barmittel oder geeig¬
nete Barmittel, oder geeignete Bürgen jedoch nicht ver¬
fügen, wollen sich schriftlich bei der Direktion der Nassau-
ischen Landesbank inWiesbadenoderdenzuständigenLandes-
bankstellen melden.

Die Direktion üer NassLuischen LanüesbanK.
Ausgabestelle der Anteilscheine und Auskunftserteilung: bei der
Naffauischen Landesbank, den Landesbankstellen und allen sonst

kenntlich gemachten Annahmestellen.

Gesunden und billigen
Kaffee erhalten Sie , wenn Sie die
Hälfte Kaisers Kaffee und zur Hälfte
Schlingschröder ’s oder Kneipp’s Malz-
Kaffee verwenden . Zur Instandhaltung
des Magens ist auch von Nutzen, der
SftereOenuh einer Tasse guten, schwar¬
zen Tee. ln guten Qualitäten erhalten
Sie genannte Artikel bei

A. P h i 1d i u s , Hof-Lieferant.

Schöne 3 Zimmerwohnnng
Badez . Fremdenz . große Küche Speise¬
kammer elekt . Licht und Zubehör in
hübscher staubst . Lage 5 Min . vom Ka¬
pellenberg per sofort zu vermieten.

Villa Rossertstr. 36.

Nur die eehten

und

» Gummiringe >
garantieren einen vollen Erfolg.

Alleinige Verkaufsstelle hier bei:
'Töpfer paust , Porzellanw.

Daselbst sind auch andere billige
«Lsnsemenslnssr erhältlich.

5
mit Zubehör per 1. Oktober  s
vermieten. Brühlstraße Nô Hst-

Ein ordentliches Mädchen  für alle
Hausarbeiten gesucht.

Näheres im Verlag.

SjmksCosmseäMmM
sind alle Hauiunreinigkciien und
ausschl &ge , wie BlOidien , MÜesser u*

durch tfigllchen Gebrauch der echte 11

Steckenpferd;
Teerschwefel-Sßtte

rpn Bergmann L Co ., Radebc **'
Stück 50 Pf., zu hoben bei:



Ein unwillkommener Manövergast.
Humoreske von Ferd . Grüner . (Nachdruck vcxb.)

n dem schmucken Herrenhause des Gutshofes , welcher
Ehrhard Frohnstätten gehörte , herrschte eifrige Tätig¬
keit. Der Gärtner brachte , unterstützt von einigen
Dienstmädchen , an den vier Säulen , lvelche den breiten
Balkon unter dem Haustor trugen , Reisiggewinde an,

b. Odilen Rosen steckten. Vom Türmchen , das westwärts weit ins
ö " schaute, wehte eine mächtige Fahne . In den Korridoren
« Isus den Stiegen waren neue Läufer aufgelegt und das
EFremdenzimmer im Herrenhause zu einem wahren Schniuck-
!(i(f,Ct! gemacht worden . Der Gutsherr , eine breitspurige Ge-
!,h?uit buschigem, weißem Schnurrbart , der schier jugendlich aus-
^ . oh der Farbe , ^hatte an den Vorbereitungen selbst tätigen

genommen . Der Manövergast , den man erwartete , sollte
ftü c Zu Hause fühlen . Ehrhard Frohnstätten war ja selbst, als

den bunten Rock des Kaisers trug , öfters Manövergast ge-
t* e” und wußte , wie wohl es tat , nach des Tages Hitze lind Be-

^ 'den irgendwo gut aufgehoben zu sein.
trat der Gutsbesitzer in das frelindlich -elegante Speise-

HUö er' f0° Marianne , feilte Frau , eine Dame Nlit feinem Teint
'Uchbrauuen Haaren , aus der alteiche-
Rosigen Kredenz kunstvoll geschliffene

vernahm , in denen die Soime spielte.
iiij.,"J-t«rmnne , ich glaube , wir sind fer-
liiij,' 'a9te -Frohnstätten mit GenugtuungSi sich auf einen Sessel. „Nun
0e„] "er Herr Leutnant anrücken , lkbri-

^ud er auch kaum lange auf sich war-
t ..U- Denn wir haben jetzt elf Uhr

ir». wätestens um halb zwölf soll die
e hier eintreffen , wie mir der Bür-

^ 'ter sagte ."
^ibpw lr stud in der Küche auch fertig " , er-

öe Frau Marianne.
!>k̂ , esto besser. Aber wo steckt denn Ju-
% . bemerkte fragend der Gutsbesitzer,

Stirne zog sich in Falten . „Ich
^ ; gar , das Mädel weicht einem aus,3  Ooii der Liebelei nichts wisseit will."
V, , ö Ehrhard ! Sie istauf ihrem Zim-

zieht sich um . Quäle doch das
^cht immer . Sie hat Robmaun nun

^ki°s? ''Oi Bkonate nicht gesehen und einen
flIio führen sie nicht . Es geschieht

och alles nach deinem Willen ."
V," • .• Der hoffentlich auch der deine ist!
% tetne tt Maler , von dem man anneh-
V oi? nn ' daß er , wie die meisten seiner
J'Unm'u, erst nach seinem Tode berühmt tverden wird , halte ich
blsij' -nmal nicht für das Ideal eines Schwiegersohnes " , erklärte
cht̂ stst hex Gutsbesitzer und schritt in dem Zimmer auf lind ab,
°ix sö, g stehen bleibend und an den Fenstern trommelnd . „Ich
M ^ Uoh, daß wir herier Einquartierung bekommen . Sonst sah
^ „ ^ U' iziere ja ganz gern , bis sie in der Residenz diesen Rob-

K<nnen  lernte . Ich denke, die Einquartierung wird sie auf
t - danken bringen . Vorgestern , als ich drüben in Arnsdorf
'M ich mit dem Oberst zusammen . Ein ganz scharmanter

^ unterhielten uns famos . Ich habe ihm angedeutet , daß
„ft? omen jungen , lustigen Offizier in meinem Hanse hätte ."

or, Ehrhard ", wandte Frau Marianne vorwurfsvoll ein.

Das Klaus -Groth -Museum in Heide (Holstein)
(Mit Text.)

„Na , so direkt habe ich es dem Oberst natürlich nicht gesagt.
Er verstand inich und meinte , er hätte bei seinem Regiment einen
sehr netten Menschen , einen Mann , witzig, humorvoll uud —
hübsch. Na , ermahne mich nur nicht schon wieder . Vielleicht . . ."

In diesem Augenblick erschollen Trompetensignale , bald darauf
Pferdegetrampel , Helme tiud Säbel blitzten im Sonnenschein.
Braune Soldatengesichter tauchten auf der Dorfstraße auf.
Stramme Gestalten , an denen man seine Freude haben konnte.
Alles war denn auch auf deu Beinen , tmd die jüngste Gene¬
ration in kurzen Hosen und knielangen Röckchen lief mit glänzen¬
den Augen neben den Kavalleristen her , die vor dem Gemeinde-
hause , ivo die „Quartiermacher " sie erwarteten , Halt machten.
Bald schwenkten sie in die ihnen zugewiesenen Qliartiere ab.

Geführt von einem Kavalleristen , bog jetzt auf einem hoch¬
beinigen Fuchs ein junger Offizier in den Weg zum Gutshofe
des Herrn Ehrhard Frohnstätten ein . Der erwartete den Gast
all der Seite Mariannes an der Schwelle der Haustür . Frohn¬
stätten hatte den schwarzen Gehrock angelegt lind Handschuhe an¬
gezogen . Langsam kam der Offizier herangeritten . Sein Allge
musterte den Schmuck des Herrenhauses . Ein Lächeln der Genug¬
tuung ging über das hübsche, braune Antlitz, dem der schwarze
Schnurrbart etwas Männlich -Sympathisches verlieh . Wie au-

gewachscn saß er auf dem Pferde ; die kleid¬
same Uniform paßte ihni wie angegossen.

„Ein prächtiger Mensch" , flüsterte Ehr¬
hard Frohnstätten , der etwas kurzsichtig
war , seiner Marianne zu , die ebenfalls
mit regem Interesse den Offizier betrach¬
tete , der nun in kurzem Trabe herankam,
sein Pferd zwei Schritte vor dem Tore
parierte lind im Nli auf deni weißen Kies¬
boden stand . Die Hacken klirrten zusam-
men , die Rechte fuhr nach dem Helm.

„Willkommen , herzlich willkommen !"
rief Frohnstätten , der den Hut gezogen
hatte , und reichte dem Leutnant die Hand.
Alich Frati Marianne tat dies mit freund¬
lichem Gruß . Der Offizier verbeugte sich
tief lind küßte respektvoll der Dame die
Hand . Als er den Kopf mit dem lächeln¬
den Gesicht erhob , starrte ihn Ehrhard Frohn¬
stätten mit merkwürdiger Nachdrücklichkeit
an . Das Antlitz des Gutsbesitzers wurde
um einen Ton bleicher , Bestürzung uild
Arger und wer weiß was noch alles spie¬
gelte sich auf demselben . Denn eine un¬
heimliche Ahnung überkam ihn , als er in
dieses kleine braune Gesicht mit dem schwar¬
zen , aufgedrehten Schnurrbart sah. Er
hatte den Maler Robmann zwar mir zwei-

inal in der Residenz gesehen und damals in einenl saloppen und
natürlich bürgerlichen Anzug , aber . . Frohnstätten warf einen
Blick auf Marianne , und sie lächelte . Sie bemühte sich zwar , es
zu verbergen , aber um ihre Mundwinkel zuckte es verräterisch . . .
Es war also der Leutnant . . . Roblnann , der Maler ! . . . Frohn-
stätten schwindelte ; er hätte vor Scham und Ärger in die Erde
finkeil mögen ! Und nun hatte er Julie noch anbefohlen , daß
sie an der Schwelle des Speisezimmers den Gast willkommen
heiße ! . . . Ihn auch noch willkommen heißen!

Der Gutsbesitzer fühlte .aber , daß er hier nicht länger nlit
seinem — er ahnte es — nichts weniger als geistreichen Gesicht
stehen könne , und so würgte er denil die Worte heraus:
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in der die Familie Frohnstätten den Winter zu verbringen pst^
zurückgekehrt war , einsilbig und niedergeschlagen gesehen Vch
kam aus dein Lächeln und Lachen nicht heraus . Fast stÄ
befand sich der hübsche Leutnant Robmann in ihrer Gesell!̂
und sie zog seine Unterhaltung augenscheinlich jeder andch
vor. Seufzend und mit tiefem Vorwurf bemerkte deshalb if'.'s
Klinghausen, welche drei längst heiratsfähige Töchter hatüZ
Frau Marianne : „Da sehen Sie , tvie leicht so ein Mädche"^
Feuer sängt und — vergißt ! Ich glaube, liebe Freundin, *
werden bald eine Hochzeit in Ihrem Hause haben."

Frau Marianne lächelte. .j
Der Oberst beobachtete ebenfalls den eifrigen Flirt ,w„.»

Leutnants , dem er besonders zugetan schien. Als schon e""
Flaschen Sekt der Hals gebrochen worden, klopfte er ©Ä
Frohnstätten auf die Schulter und lächelte: „Nun, ich
Herr Frohnstätten , Sie können mit mir zufrieden sein

Robmann tft wirklich ein guter Mann , wie man ihn
muß. Sehen Sie nur , jetzt tanzt er mit Ihren : Fräulein

„Bitte , Herr — Leutnant , treten Sie ein. . ."
Das ließ sich Leutnant Robmann nicht zweimal sagen. Mit

einer tiefen Verbeugung ergriff er den Arm der Dame des Hauses.
Zerschmettert folgte Frohnstätten . Er dachte gar nicht daran , zu
verhindern, daß Julie den Gast begrüßte. Er dachte nur daran,
daß dieser Mann , den er bisher ängstlich von seiner Tochter fern¬
gehalten, nun vierzehn Tage unter seinem Dache als Gast wohnen
werde ! Er hatte sich gefreut auf diese zwei Wochen, so vieles
von ihnen erwartet , und nun ? — Er überhörte den kleinen Schrei
der Freude , der über des Gutsfräuleins Lippen floh, als cs mit
freudigem Schreck den Offizier erkannte.

ti Was tun ? Frohnstätten floß kalter Schweiß von der Stirn.
Für Abends hatte er eine kleine Gesellschaft, darunter auch den
Obersten, eingeladen. — Absagen konnte er also nicht lassen. —

Im Speisezimmer füllte eben nach altem Brauche, wie er
nn Hause Frohnstätten stets gepflegt worden, Frau Marianne
d:e blinkenden, feingeschliffenenGläser und sah nach den: Gatten
aus . War das cii: Leidenskelch, der seine Hand zittern machte,

Der junge Goethe. Von Frank Kirchbach. Photographie in: Verlag der Phot. Union in München. (Mit Text.)

als er :hn hob und so ruhig, als es ihm möglich war , sagte: „Ein
Willkommen nach ehrwürdigem Brauche den: Offizier Seiner
Majestät in diesem Hanse."

Ein Schatten huschte über Robmanns Gesicht; er verstand
den dunklen Sinn der Worte. Schweigend trank er nach kurzen:
Dank. Dann zog er sich auf sein Zimmer zurück.

Grollend, wie ein verwundeter Löwe, marschierte der Guts¬
besitzer in: Speisezimmer auf und nieder. Plötzlich blieb er vor
seiner Frau stehen und fragte mit durchbohrendem Blicke: „Wußtest
du etwa, daß unser Gast . . . dieser Herr sein würde, und daß er
Reserveoffizier bei diesem Regiment ist?" —

Frau Marianne wurde dunkelrot in: Gesicht: „Ich schmiede
keine Komplotte", erwiderte sie beleidigt. „Weder ich noch Julie,
die ich auch darnach gefragt habe, wußten davon auch nur eine
Silbe ." — Damit rauschte sie hinaus.

„Ein unseliger Zufall !" wetterte Frohnstätten . „Diese vier¬
zehn Tage ertrage ich nicht! Ich verreise." — Diesen Plan gab
er jedoch bald wieder auf. Denn erstens dünkte ihm eine solche
Flucht doch schließlich wenig mutvoll und außerdem vergrößerte
er dadurch wahrscheinlich noch die Gefahr. —

Die kleine Abendgesellschaft verlief außerordentlich animiert.
Julie , welche man in den Monaten , seit sie aus der Residenz,

tcr, das ja tvie Milch und Blut aussieht. Ein prächtiges
Der Gutsbesitzer wußte nicht, was er darauf erwidern

denn es tvar wahr, die beide,: schienen tvie zueinander gep«
Er merkte erst jetzt in der Uniform, tvie sicher die
manns war, und das bunte Tuch stai:d ihn: vorzüglich- '(ach
seine,: Groll ein bißchen schwinden. Aber was half es, eine ^
losen Maler als Eidam, das ging doch nicht. Unwillkümw !
er. Der Oberst sah ihn lächelnd von der Seite an. „M’

„Schade," sagte er, und sein Blick wurde nachdcnklw) ' ,he»
solche Männer zu viele freundliche Augen finden.
infolgedessen oft an der richtigen vorüber !" nu.täbdK

So eigentümlich betonte dies der Oberst, daß der
ihn fragend ansah. Der alte Offizier bewegte seinen ^ „l'd
Kopf. „Es ist so, lieber Herr Frohnstätten ! Und
daß Leutnant Robmann schon irgendwo sein Herz vcr
Es würde mir leid tun . . . Aber, tvie gesagt, ein fan

Der Obef
gäben die beiden ab."

Frohnstätten lief es kalt über den Rücken,
die Sache ganz anders dar. Der Gutsbesitzer .
zu werden, doch ging es nicht recht. Er zerdrückte die
Zigarre in seiner Hand und warf sie mit erregter L
den Aschbecher.

#

vers"UnN<
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»Was ist Herr Leutnant Robmann in Zivil ?" fragte er etwa
Stunde später den Oberst und machte ein möglichst harm-
Gesicht.

» >>Der ? Ein Künstler, ein Mann , der eine Zukunft hat, wie
schiente behaupten."

»Aber keine Gegenwart !"
. »Hm, Herr Frohnstätten , wie

es nimmt. Oberleutnant
Mner , dessen Bruder auch
te» ^ ’f ' bon dem Besag-

gehört, Robmann verdiene
^erhin beinahe so viel, >vie

Gehalt eines Obersten aus-
tzAt. Na, und stirs erste dürfte
"b sch»« genügen."
tz»Mohnstätten biß sich auf die
rcWen und fragte nicht weiter.
^ bärbeißiges Gesicht sollte
Sergen , wie wunderlich es in

Innern aussah. Er hatte
K , ganze Skala der Gefühle

schon an sich empfunden.
Lj}lvar er so ziemlich auf dem
Äiinlte . Doch noch waren

alle Überraschungen vor-
Denn als der Gutsbesitzer

h.,,sis Speisezimmer eintreten
stand plötzlich Leutnant

,fj ’1,cum in stramm militärischer Haltung vor ihm und sagte:
nJ * Frohnstätten , ich erlaube mir, Ihnen einen Vorschlag zu
iLeutnant  Harkner würde gern mit mir das Quartier

^ic
aal, ->s Frohnstätten einen Ruck. „Herr Leutnant , Sie

~ "wUu. tv.u in meinem Hause weder mich noch sonst jemand."
Ln* n um nichts in der Welt hätte der Gutsbesitzer eingestehen

Das Friedrich-Hilda-Heim bei Baden-Baden. (Mit Text.)

Ich glaube, es tvürde Ihnen dies nicht unangenehm
ich möchte wirklich niemand inkommodieren"

ihf gab es Frohnstätten einen Ruck.
Encodieren ' ^

ÜLu, wie unwillkommen ihm gerade diese Einquartierung war.
Iot fco  verblieb Leutnant Robmann vierzehn Tage auf dem Guts-
bojj' Gr verhielt sich tadellos. Frohnstätten gegenüber lvar er
stF bollendetcr Höflichkeit, ganz unbefangen . Bei den Damen
liiŝ nd er es, sich unauffällig in Gunst zu setzen, und da er ein

T 1 ^ V | v„tl | vA/vl| l vV I Li l IJ J4L vVllv Uv-V W Uli*
ditf heimlichem Ärger gestand es sich Frohnstätten , daß seit langem

Gesellschafter war, hing ihnr bald der ganze Gutshof an.
s heimlichemÄ

l^ hltche
W £ “"ßr ge°

/jatte,Oithiof“obmonn
^'enb war.Manö-

iê gzuEnde,
f m^eten

'tf)i hn den Ab-dein
«H?°fe fand
Jte mer  Ab-

Ichncaus
s» e.frohnstät-- selbst
^ ^ Merkung
i« le>,,das

fiaite? erall soSnete!}' und da
^un nicht

jes ^ nbliuk-Bn. " den Glä-
S > n war
?"fti9te belnber
i< e,t' bis-h .„.zog es

eine
< eub et seine

Ein erstaunter Blick aus des Malers Auge traf ihn.
„Aber brotlose Kunst", lächelte er.
Der Gutsherr fühlte die Augen seiner Damen auf sich ge¬

richtet. Ein dunkles Rot legte sich über seine Wangen. Aber er
war zu stolz, um die Einsicht,
die ihm geworden, zu verbergen.
Er war doch nicht der Manöver
wegen täglich einige Stunden
in dem sonnenheißen Gelände
gewesen.

„Wenn Sie Ihre Kunst so
ernst nehmen, wie Ihre Manö¬
verpflichten, wird sie nicht brot¬
los sein."

Eine Pause folgte.' In Ju-
lies Wangen brannte rote Lohe.
Frau Marianne bewegte zustim-
ucend den Kopf.

Leutnant Robmann aber hob
sein sonngebräuntes Antlitz und
sprach: „Daun , Herr Frohnstät¬
ten, ist sie allerdings nicht brot¬
los. Denn wohl ist es niir auch
ernst mit den Manöverpflichten.
Doch meiner Kunst suche ich mit
ganzen: Herzen zu dienen. Und
wenn ich arm bliebe mein Leben
hindurch, ich würde der Kunst

doch nicht untreu werden und ihr nicht zürnen."
Da steckte Frohnstätten den: Gaste die Rechte entgegen und

sagte herzlich und gerührt zugleich: „Topp ! Das lasse uh gelten,
Herr Leutnant . Das hätte ich Ihnen nicht zugetraut . Nun aber
ist es gut, Herr Maler . Und — —“

Er stockte.
Frau Marianne setzte daher fort : „Und Sie werden uns auch

als Maler willkommen sein."
Robmann küßte den Damen die Hand.
Er beugte sich tief, damit man nicht sehe, Jute es in seinem

Antlitz bewegt zuging.
„Dank, gnädige Frau ", sagte er.
Wieder riefen die Trompeten ; diesmal Alarm!
„Ein Glück," meinte später Robmann , „daß das den: Herrn

Oberst nicht zehn Minuten früher eii:fiel, sonst würde ich nicht
zu meiner Frau
gekommen sein."

Un5ere Bildet-

M.
„Sn

s.!? ird esmu werden
Der Schicksals-Brunnen vor dem Kgl. Hoftheater in Stuttgart. (Mit Text.)

in unserer Einsamkeit", hatte die Gutsfrau

EinKlauS-Groth-
Museun: ist neulich
in Heide (Holstein),
dem Geburtsort
des plattdeutschen
Dichters, einge¬
weiht worden. Sein
Vaterhaus, das ab¬
gerissen werden
sollte, ivurde von
der Stadt ange-
kauft, renoviert und
eingerichtet. Eiice
noch in Heide le¬
bende Halbschwe-
ster des Dichters
konnte genaue An-
Iveisungcn geben,
wie es früher, zu
des Dichter Leb¬
zeiten, im Hause
aussah, und so
konnte etlvas Rech¬
tes geschaffen lver-
den. Groths Werke,
viele seiner Schrif¬
ten, seine vollstän¬
dige Bibliothek itnb
manches, was mit
ihm in Berührung

E,e iviê Een versunken nickte Robmann . „Ach ja, und ich
Stowf ? weinen Farbenkittel an, versinkend in das Nichts."
»Sed? fühlte den Stich.

Arbeit ist der Schätzuicg wert !" sagte er stark.

gestanden hat, konnten in dem Häuschen untergebracht und dadurch der
Charakter eines Groth-Museums gewahrt werden.

Der junge Goethe. Man möchte bei dein Bilde des Münchener Pro¬
fessorsI . Frank Kirchbach an die glückliche Zeit des jungen Goethe iic Sesen-
heim denken. Sein Freund und Tischgenosse in Straßbnrg , Friedrich
Leopold Weyland aus Buchsweilcr, der zttr selben Zeit, da Goethe sich
zur Vollendung seiner in Leipzig begonnenen und dort nicht allzu eifrig
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geförderten juristischen Studien nach Straßburg begeben hatte, in der
alten Münsterstadt Medizin studierte, hatte ihn in das trauliche, gastfreie
Haus des biedern Landpfarrers von Sesenheim eingeführt, dessen Familie
Goethe, wie er in „Dichtung und Wahrheit" erzählt, so lebhaft au die des
wackeren„Landpredigers von Wakesield" erinnerte. Aus den verzückten
Schilderungen in „Dichtung und Wahrheit" >veiß man ja auch, welchen Ein¬
druck die dritte Tochter des Pfarrers Brion, die achtzehnjährige Friederike,
auf den Dichter gemacht hat : „Ein kurzes, weißes, rundes Röckchen mit
einer Falbel, nicht länger, als daß die nettesten Füßchen bis an die Knöchel
sichtbar bleiben . . . schlank und leicht, als wenn sie nichts an sich zu tragen
hätte, schritt sie, und beinahe schien für die gewaltigen blonden Zöpfe
des niedlichen Köpfchens der Hals zn zart. Aus heitere» blauen Augen
blickte sie sehr deutlich umher, ttnb das artige Stumpfnäschen forschte so
frei in die Luft, als wenn es in der Welt keine Sorge geben könnte . . . So
hatte ich das Vergnügen, sie beim ersten Blick auf einmal in ihrer ganzen
Anmut und Lieblichkeit zu sehen und zu erkennen" — so schwelgt noch der
Greis Goethe in der Erinnerung an die erste Begegnung mit Friederike
in der Laube zu Sesenheim. Professor Frank Kirchbach mochten aber
Schilderungen aus Goethes Leben um
so näher liegen, als er lange Jahre
selbst in Frankfurt a. M. gelebt hat, als
Direktor der Maler- und Kompouicr-
schule des Städelschen Kunstinstituts.

Das Friedrich-Hilda-Heim bei
Baden-Baden. Im Juni ds.Js . wurde
im Schwarzwalde das Friedrich-Hilda-
Heim der Deutschen Gesellschaft für
Kaufmanns-Erholungsheime lFerien-
heime für Handel und Industrie ), Sitz
Wiesbaden, eröffnet. Die Gesellschaft,
die erst vor drei Jahren gegründet
worden ist und die mit diesem Heime
nunmehr fünf Heime hat, hat daniit
einen neuen, bemerkenswerten Erfolg
zu verzeichnen. Das neue Heim, das
in der Nähe von Baden-Baden und
Bühl 820 m hoch auf dem Kamme
des Schwarzwaldes gelegen, ist, hat
Platz für 90 Gäste, die dort , ebenso
lvie in den übrigen Heimen der Ge¬
sellschaft, bei billigen Preisen außer
einem behaglich eingerichteten Zimmer
vollständig freie, gut bürgerliche Ver¬
pflegung finden. Der Gesellschaft ge¬
hören bereits jetzt eine außerordentlich
große Zahl von Firmen und kauf¬
männischen und technischen Angestell¬
ten an. Infolge des großen Andranges zu ihren Heimen beabsichtigt sie,
die Zahl derselben noch bedeutend zu vergrößern. Im nächsten Jahre
werden zwei weitere Heime, und zwar in Bad Elster in Sachsen und in
Bad Landeck in Schlesien eröffnet werden; auch wird voraussichtlich im
kommenden Jahre schon der Grundstein zu einer Reihe anderer Heime
gelegt werden. Bei ihren gemeinnützigenArbeiten findet die Gesellscbaft
erfreulicherweise die Unterstützung der deutschen Handelskammern und zahl¬
reicher kaufmännischer Vereine aller Richtungen.

Ei» neuer Brunnen in Stuttgart. Vor den. Königlichen Hoftheater in
Stuttgart gelaugte ein Brunnen zur Aufstellung, der von Professor Karl
Donndorf geschaffen worden ist. Tie Anlage ist aus Kalkstein hergestellt
und umschließt ein Wasserbecken mit zwei Sprudeln , Als figürlicher Schmuck
dienen die drei symbolischen Gestalten Schicksal, Freude und Leid.

Ahnungsvoll. Sie : „Na , ich will dir vergeben und über »"Lj
Zank den Mantel der christlichen Liebe ausbreiten !" . . . — Er : -
wie teuer ist der Mantel ?" . . . ,

Große Genauigkeit. „Ist denn Ihr Johann auch ein
Mensch?" — „Sehr genau ! Die Trinkgelder z. B. , die er bekow
vertrinkt er auch pünktlich."

ErstrebenswerteZustände. In einem alten Buche stehen die
folgenden sehr wahren Behauptungen : „Wenn der Säbel rostig
Grabscheiten glänzend; wenn die Kerker leer und die Speicher voll;
die Kirchenstaffelnausgetreten und die Amtshöfe reichlich mit GraO
wachsen sind; wenn der Advokat unnötig geworden und der Arzt zu^
gehen muß; wenn der Bäcker und Metzger reiten und fahren:
kann man wohl sagen, der Staat ist gut daran. ,

Bismarck legt ein Pflaster auf. Ein Musketier des 79. Regî i
welcher in der Schlacht vom 16. August einen die Zehe streifendeny
erhalten hatte , lag verwundet auf dem Verbandplatz, als der Btz" ^
kanzler Graf Bismarck hinzukam und ihn nach seiner Verletzungl*Jj
Auf seine verwundete Zehe deutend, sagte er : „Der Feind hat nn

Hühneraugen operiert !" woraus a
marck mit der Bemerkung, 4-
ja wohl auch ein Pflaster nötig' -
einen Fünf -Talerschein schenkte.

Bcxicrbild.

Wo ist der Soldat?

)eim Metrölättieir.
spazieren ging ich jüngst einmal, Tann , eh ich mir es recht versehn,
'Und zwar so ganz allein, —War ich nicht mehr allein,

Beschützt von dichtem Blätterdach Die holdeste Begleiterin
In grünem Dümmerschein. — Fand flink sich bei mir ein.
Es küßte mich zuweilen heiß In ihrer anmutvollen Art •
Ein kecker Sonnenstrahl, Tat sie mir vieles kund,
Der sich mit Kühnheit und Geschick Von denkbar Schönem plauderte
Durch das Gezweige stahl. ' . .
Sonst tiefer Friede ringsumher,
Von fern ein süßer Klang,
Es schmeichelte sich mir ins Ohr
Bei meinem Abendgang.
Das Feierabendläuten war's,
Andächtig blieb ich stehn,
Denn alles fand ich um inich her
So stimmungsvoll und schön.

Mir vor ihr süßer Mund. . . .
Was sie mir alles anvertraut
Stets , wenn sie zu mir spricht,
Ist meist so märchenhaft und schön,
Ein sinniges Gedicht . —
Zu raten , wie die Holde heißt,
Macht sicher niemand Müh,
Sie , die so iimig mir vertraut,
Es ist die — Poesie.

Martha Gruudmanu.

ü = * Allerlei
Gut gesagt. Frau : „Was soll inan denn unserm diebischen Diener

in das Buch schreiben?" — Mann: „Ganz einfach: „Entlassen, weil er
alles sehr leicht nimmt."

Tic Fran in Haus und Beruf. „Haben Sie noch die hübsche Ma¬
schinenschreiberin, der sie immer diktiert haben?" — „Ja , aber jetzt diktiert
sie — ich Hab' sie geheiratet!"

Eemeinnüt- iges

Um das Schießen und ,
werden der Radies zu verim»̂ '.̂
es erforderlich, für tiefbearbr>^
Boden und ständige Feuchtigkeit
zu tragen. Starker Sonnenbrand ^
eine leichte Beschattung etf°r ,Jif

Mehr Beachtung dem SW i»
Wer täglich dem Fallobst nachW !^
doppelte Vorteile; er vermnid̂ zk
durch einen sehr gefährlichen Ob!» jtjj
ling, die Made, und kann «11‘; ^
sonst ziemlich wertlosen Früchte».^ '
ein gutes Gelee und einen öc j»
lichen Haustrunk gewinnen-
Mühe des Aussuchens lohnt i1®' (1>!>

Taufendfüße gibt es eine «
Zahl. Sie schaden durch Benag |»<
Wurzeln und Keime, besonda
Bahnen , Erbsen und Kartoffeln' ^
fängt sie in ausgehöhlten K» $
hälften , die unter Tvpfsche>v , $
melt man die Kartoffeln in e>» . rifgelegt werden. Allmorgendlichsammelt man die Kartoffeln in e>n .^F

nier und übergießt sie mit lochendem Wasser. Dann werden
Stücke ausgelegt. ^ jiC

Karbolinenmals Imprägniermittel kann in roher Form, 1,1^ [4
kalt oder warm verwendet werden. Es ist jedoch zu berücksichtige»' ^
gleich dem Teer schneller ins Holz eindringt, >vcnn es etwas erwärm. ^

Schwämme zu reinigen. Einem Liter lauwarmen WassersI1»
20 Tropfen Natronlauge zu und spült sie darin gut ans. Dan> . W
man sie in reinem, warmem, aber nicht zu heißeiii Wasser nach
sic so lange in verdünntes Wasserstoffsuperoxyd, bis sie weiß eo
Nachdem legt man sie ivieder in ein Gefäß und übergießt sie nu
bis die Reste des Wasserstoffsuperoxyds beseitigt sind.

Anagrannn.
Als Münze bin ich dir bekannt,
Doch fielt' ich nur in fremdem

Land.
Ein einzig Zeichen füge an,
Zum Meerestcile werd' ich dann.

Julius F a l ck.

Kreuz-Rätsel.
ß
K

E I K L N
R
8

Nach Ordnen der Buchstaben
bezeichnen: I , Die Senkrechte:
Ein Waiierlier . 2) Die Wag.
rechte: Ein Insekt.

Julius Falck.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Tes Silbenrätsels:  Uarollne , » rabien , lvagdalene , Emilie,

Des Logogriphs:  Wind -Wasser-Hofe.
Nig°.
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